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Beat Döbeli Honegger ist seit 2007 
Professor für Medien- und Informa­
tikdidaktik an der Pädagogischen 
Hochschule Schwyz in Goldau. Er 
beschäftigt sich seit über 15 Jahren 
mit allen Aspekten des Leitmedien­
wechsels im Bildungsbereich, von 
Infrastrukturfragen über Medien­
didaktik bis zur Fachdidaktik Infor­
matik. Seit mehreren Jahren ist er 
auch in der Bildungspolitik und der 
Lehrplanarbeit tätig. So hat er am 
Lehrplan 21 mitgearbeitet, führt als 
wissenschaftlicher Leiter der Pro­
jektschule Goldau seit 2009 Projekte 
mit persönlichen Digitalgeräten in 
der Primarschule durch und expe­
rimentiert in verschiedenen Kon­
texten mit digitalen Werkzeugen 
für Lehr- und Lernzwecke. Döbeli 
Honegger hat an der ETH Zürich 
Informatik studiert und dort auch 
promoviert.

Macht der Lehrplan 21 ­
fit für das ­
21. Jahrhundert?
Der Lehrplan 21 heisst nicht nur 

so, weil er für die 21 mindestens 
teilweise deutschsprachigen Kan-

tone gedacht ist, sondern weil er auch 
ein Lehrplan für das 21. Jahrhundert sein 
soll. Doch erfüllt er diese Anforderung? 
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Der Beginn des 21. Jahrhunderts ist ge-
prägt durch die zunehmende Leistungs-
fähigkeit von Computern. Wer heute ein 
Smartphone in der Tasche hat, trägt eine 
Videokamera, einen Kompass, ein Na-
vigationsgerät samt Karten, ein Diktier-
gerät und vieles mehr mit sich herum. 
Computer durchdringen mittlerweile 
fast alle Aspekte unseres Lebens. Die 
Veränderungen sind so grundlegend, 
dass Experten die Erfindung des Com-
puters mit derjenigen des Buchdrucks 
oder der Schrift vergleichen. Wohin die 
Reise letztlich führen wird, ist heute 
noch kaum abzuschätzen.

Die Digitalisierung stellt die Schu-
le vor neue Herausforderungen. Kinder 
und Jugendliche wachsen in einer ande-
ren Welt auf als ihre Eltern – sie haben 
nie ohne Internet gelebt. Wie bereiten 
wir sie auf eine sich schnell wandelnde 
Welt vor, in der die Probleme komple-
xer werden und die bereits von den al-
ten Griechen kritisierte Informationsflut 
noch einmal um Grössenordnungen zu-
nimmt? Was und wie sollen Schülerin-
nen und Schüler lernen, wenn sie fast 
jederzeit Zugriff auf das Weltwissen im 
Internet haben?

Konzentration auf  
das Nichtautomatisierbare
Die oft gehörte Aussage, Kinder und 
Jugendliche müssten einfach den Um-
gang mit Computer und Internet erler-
nen, greift zu kurz. Damit ist es nicht 
getan. Bereits 1982 hat der ehemalige 
Informatikprofessor Klaus Haefner be-
tont, dass sich die Schule in einer Welt, 
in der aus Kostengründen immer mehr 
automatisiert wird, auf das Nichtauto-
matisierbare konzentrieren muss. Es 
ergebe keinen Sinn, die Schülerinnen 
und Schülern etwas üben zu lassen, 
das Computer oder Roboter schneller 
und zuverlässiger erledigen könnten. Es 
mag aufs Erste überraschend klingen: 
Schule in einer digitalisierten Welt sollte 
typisch menschliche Kompetenzen wie 
Teamfähigkeit, Sozial- und Kommu-
nikationskompetenz sowie Kreativität 
fördern.

Ein Beispiel einer allgemeinen 
Kompetenz, die im digitalen Zeitalter 
wichtiger wird, ist die Fähigkeit, filtern 
zu können: Wie viel Information tut mir 
gut, wie viel will ich an mich heranlas-
sen? Wo und wie fange ich bei einem 
konkreten Informationsbedürfnis an zu 
suchen? Wann nutze ich eine Suchma-
schine, wann eine Bibliothek – und wann 
ist es geschickter, jemanden persönlich 
anzufragen? Dabei ist es entscheidend, 
die Relevanz und Glaubwürdigkeit von 
Informationen abschätzen zu können. 
Gefragt sind aber auch weit grundlegen-
dere Dinge: In einer zunehmend kom-
plexeren Welt benötigen die Lernenden 
Denkwerkzeuge, um die Vernetzungen 
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Die Digitalisierung hat weitreichende Folgen – auch für die Schule. Neben der Vermittlung 
digitaler Kompetenzen werden auch Teamfähigkeit, Kreativität oder Kommunikations­
kompetenzen wichtiger. 

und gegenseitigen Abhängigkeiten er-
kennen und beschreiben zu können. 
Klima, Migration, Weltpolitik: Einfa-
che Ursache-Wirkung-Erklärungen ge-
nügen kaum noch. Stattdessen werden 
Systemdenken und strukturierte Model-
le wichtiger. Und schliesslich erfordert 
eine digitalisierte Welt das Bewusstsein, 
dass lebenslanges Lernen notwendig ist: 
Gewisse Berufe wandeln sich stark oder 
sind bereits ganz verschwunden. Es wird 
somit wichtiger, dass Schülerinnen und 
Schüler die Freude am Lernen nicht ver-
lieren und ihr eigenes Lernen steuern 
können.

Die bisher beschriebenen Anfor-
derungen an die Ausbildung künftiger 
Generationen werden im Lehrplan 21 
berücksichtigt. So kann dessen heiss 
diskutierte Kompetenzorientierung 
auch als Reaktion auf die Digitalisie-
rung verstanden werden: Simples Fak-
tenwissen wiedergeben kann heute jede 
Suchmaschine schneller als der Mensch. 
Gefragt ist stattdessen die Fähigkeit, in 
konkreten Situationen Probleme meis-
tern zu können. Die von Klaus Haefner 
geforderte Betonung typisch menschli-
cher Fertigkeiten wird im Lehrplan 21 
mit den überfachlichen Kompetenzen 
berücksichtigt, das Denken in Systemen 
kommt mit der «Bildung für eine nach-
haltige Entwicklung» zum Ausdruck.

Was sind digitale Kompetenzen?
Die deutlichste Reaktion des Lehrplans 
21 auf die digitale Entwicklung ist der 
Modullehrplan «Medien und Informa-
tik». Mit ihm nimmt die Bedeutung und 
Verbindlichkeit digitaler Kompetenzen 
im engeren Sinne zu, und zwar in drei 
Bereichen: Medien, Informatik und An-
wendung. Damit setzt der Lehrplan eine 
Betrachtungsweise um, die im deutsch-
sprachigen Raum weitgehend geteilt 
wird und unter dem Begriff «Dagstuhl-
Dreieck» bekannt ist. Schülerinnen und 
Schüler sollen fähig sein, die digitalisier-
te Welt aus drei Perspektiven zu betrach-
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ten und drei grundsätzliche Fragen zu 
beantworten:
• � Wie funktioniert das? (technologische 

Perspektive)
• � Wie wirkt das? (gesellschaftlich-kul-

turelle Perspektive)
• � Wie nutze ich das? (anwendungs

orientierte Perspektive)

Beim bereits erwähnten Beispiel der 
Suchmaschinen bedeutet dies, dass 
Schülerinnen und Schüler folgende Fra-
gen beantworten können sollten: 
• � Anwendungsorientierte Perspektive: 

Welche Suchmaschinen gibt es? Was 
sind gute Suchbegriffe? Wie kann ich 
nach Bildern mit bestimmter Lizenz 
suchen? Welche Links sind nur Wer-
bung?

• � Gesellschaftlich-kulturelle Perspek
tive: Woher weiss ich, dass die gelie-
ferten Treffer nicht durch den Be-
treiber gefiltert sind? Warum bieten 
Suchmaschinen ihre Dienste kosten-
los an? Warum sehe ich auf einmal 
Werbung zu kürzlich gesuchten Din-
gen? Will ich, dass andere wissen, was 
ich suche?

Mehr zum Thema:
1. Auflage 2016
192 Seiten, 13,5 × 20 cm, Broschur
CHF 29.– | Euro 24,00
ISBN Print 978-3-0355-0200-8
ISBN E-Book 978-3-0355-0201-5

• � Technologische Perspektive: Wie ar-
beitet eine Suchmaschine? Wie kann 
die Suchmaschine in einer Sekunde 
Millionen von Treffern liefern? Wel-
che Treffer werden zuerst aufgelistet 
und welche Prinzipien finden dabei 
Anwendung?

Programmieren – ja oder nein?
Im Fokus des öffentlichen Interesses 
steht besonders die Frage, ob Schüle-
rinnen und Schüler im Rahmen der 
technologischen Perspektive program-
mieren lernen sollten. Der Lehrplan 
21 beantwortet diese Frage mit einem 
Ja, und zwar ab der fünften Klasse. Bei 
der Begründung hilft ein Vergleich mit 
den Naturwissenschaften: Physik und 
Chemie betrachten die Welt aus den 
Perspektiven «Materie» und «Energie». 
Informatik bietet als weitere Sichtweise 
die Perspektive «Information». Diese 
Sichtweisen sind grundlegend für das 
Weltverständnis. So wie der Physik- und 
Chemieunterricht nicht dazu dient, zu-
künftige Physikerinnen und Chemiker 
auszubilden, geht es auch bei der In-
formatik um eher allgemeine als um 

fachspezifische Bildung, um eine Art 
«Denken wie Informatikerinnen und 
Informatiker». Dabei ist die strukturier-
te und automatische Informationsver-
arbeitung – also das Programmieren – 
der Kern dieses Denkens. Wer nicht 
versteht, wie das Digitale funktioniert 
und wirkt, wird die Welt immer weniger 
verstehen und mitgestalten können. 

Zumindest auf dem Papier scheint 
der Lehrplan 21 den Anforderungen 
an eine digitalisierte Welt gerecht zu 
werden. Doch wird der Lehrplan auch 
umgesetzt, oder bleibt er bloss blasse 
Theorie? Damit die Umsetzung gelingt, 
sind zahlreiche Herausforderungen zu 
meistern. So müssen in allen Kantonen 
angehende und aktive Lehrpersonen 
aus- und weitergebildet werden, auch 
aktuelle und attraktive Lehrmittel sind 
nötig. Und schliesslich ist Mut gefragt: 
Die neuen Lehrplaninhalte werden nicht 
ab der Einführung des Lehrplans 21 per-
fekt vermittelt werden können. Wir sind 
es jedoch der kommenden Generation 
schuldig, eher heute als morgen damit 
zu beginnen.

Technologische Perspektive
Wie funktioniert das?

Gesellschaftlich-kulturelle  
Perspektive
Wie wirkt das?

Anwendungsorientierte  
Perspektive

Wie nutze ich das?
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